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Volksbildung. 

Ich maße mir >zwar nicht an, mich für ge
wöhnlich über dieses Thema in der Presse 
verbreiten ZU dürfen, erkläre aber des Be
stimmtesten, daß ich und̂  mit mir wohl Viele, 
mit den vom bezüglichen Korrespondenten in 
Nr. 19 dieses geschätzten Mattes gemachten 
Ausführungen nicht leinverstand en> sein kann. 
Ich gebe Zwar gerne Z U ,  daß jener Korrespon
dent seine Ausfüihrunlgen nicht ifo gemeint hat, 
wie sie aufgefaßt werden -können, doch bedür
fen dieselben einer Richtigstellung. Daß dort 
von einem „jämmerlichen Zusammenbruch der 
großen Ehristusideale während der Kriegs- und 
Nachkriegszeit" geschrieben wird, ist mir wirk-
lich unbegreiflich, richtiger könnte e s  wohl hei-
tzen: Noch der >erbärmlichen Außerachtlassung 
der großen Ehristusideale während der Kriegs-
und Nachkriegszeit", was leider mancherorts 
auch heute noch der Fall  ist. 

Weiter wird dort ausgeführt, daß seinerzeit 
auch die hochw. Geistlichkeit des Landes gegen 
die Abschaffung des neunten! Schuljahres gewe-
?sen sei wegen des Entfalles einer ziemlichen 
Anzahl von Religionsstunden -und glaubt der 
'Korrespondent, «behaupten Au dürfen, „daß 
dieser Ausfall durch die schädlichen Einflüsse 

.--<vsttgemacht wird, die durch Schüler herbeige-
führt werden, die den Sommer über unter äl
teren Kollegen auf Bauplätzen, Alpen usw. ge-
dient haben." Wenn es  aufgefaßt wird, wie 
man glaubt, daß es der Korrespondent gemeint 
haben muß, ifo kann auch dieser Anficht nicht 
ohne weiteres beigestimmt werden. Erstens 
handelt es  sich um den Wegfall von 3t) bis 40 
Religionsstunden, die einzubringen wohl nicht 
möglich.wäre. Daß aber .gerade der Religions
unterricht das  Fundament der Schule fein soll, 
wird beider sowohl bei uns, als  auch in einigen 
andern Staaten' viel zu wenig gewürdigt. Ich 
habe da natürlich nur den richtigen, gründlichen 
Religionsunterricht im Auge. 

Was die schädlichen Einflüsse der älteren 
Schüler aus die jüngern anbelangt, s-o setzen 
diese nach meinen Beobachtungen wohl nicht 
erst im neunten Schuljahr ein, sondern meistens 
schon viel früher und könnte, von diesem Ge-
sichtspunkt aus  beurteilt, die Schule überhaupt 
wie seder andere, besonders der unbeaufsich
tigte Verkehr zwischen jüngeren und älteren 
Kindern, a l s  gefährlich angesehen werden. I n  
vielen Fällen ist «der gerade das Gegenteil der 
Fall. — Ersuche nun den betreffenden Korre-
spondenten, meine „Laien"-Kritik nicht übel 
zu nehmen. F ü r  Verwirklichung der Christus-
ideale wollen wir  alle, jeder auf seinem Po-
sten, zusammenwirken. P. B .  

Die Zeiten ändern sich. 
(Eingesandt.) 

Gewiß hat seder Landesbürger letzthin mit 
einem aufrichtigen Gefühle der D a n k b a r -
k e i t gegen unseren Durchlauchtigstenl Landes-
süristen die Nachricht gelesen, daß. dieser zu den 
Kosten der Landesverwaltung 20,000 Franken 
und für die Alpgenosfenschccft Gritsch 10,000 
Franken gespendet habe. 

E s  soll aber auch nicht der Vergessenheit 
anHeim fallen, daß Seine Durchlaucht schon frü-
her durch viele Jahre  zu den Kosten öer Lan-
desverwaltung einen ganz beträchtlichen, nach 
den 'damaligen Geldverhältnissen mindestens^ 
so hohen Zuschuß geleistet hat, indem Höchst-
derselbe den größeren Teil des Landesverwe-
sergehaltes (ab 1919 bis 1921 sogar zur Gänge) 
bezahlte und zu den Gehalten des Landestech-
nikers, des Landeskassenoerwalters und des 
RegieMngssekretärs 40 Proz., sowie zu den  ̂
Gehalten Zweier Amtsdiener je 30 Proz. bei-
steuerte. Ein Teil dieser Gehaltsbeiträge grün-
dete sich allerdings daraus, daß die betreffenden 
Angelstellten nebst, staatlichen Angelegenheiten 
auch solche der fürstlichen Domänenverwaltung 
Zu besorgen hatten, jedoch 'lange nicht im Ver-
Hältnisse des Gehaltsbeitrages des Landesfür
sten-. 

Bekanntlich erscholl dann aber in der dama-
Ilgen Opposition sehr lebhaft der Ruf, die Do-
mäne müsse von der Lanbesoerwaltung g tu^^  
lich getrennt werden und „das Anbetteln des 
Landesfürsten" müsse aufhören, das Land 
müsse sich aus eigene Füße stellen usw. 1920 
wurde dann 'diesem' Verlangen entsprochen, in
dem die Domänenverwaltung gänzlich von der 
Landesvevwaltung getrennt wurde. Sei t  man 
aus der Opposition in die Regierung vorgerückt 
ist, hat  man n u n  die Auffassung auch i n  dieser 
Richtung gründlich gewechselt: Für den außen-
stehenden Beobachter macht e s  den Eindruck, 
a l s  ob die Trennung der Domänenverwaltung 
von ber Landesverwaltung in mehrfacher Hin-
ficht wieder ausgehoben wäre; was  früher der 
Landesfürst regelmäßig zu den Kosten der 
Staatsverwaltung beitrug, bezieht man nun 
auch wieder, nur  daß die leitenden Persönlich-
keiten jährlich mit ihrem Erfolge glänzen 
wollen. 
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Volksverein. 
Ein ganZ erlesener Genuß steht uns für näch

sten Sonntag, den 15. März, und nächsten Don-
nerstag bevor. Pater  Richen aus  Feldkirch 
wird uns  im Gasthause zum „Schloß" in Vaduz, 
abends je g Uhr, einen Lichtbildervortrag über 
die Gletscherwelt halten. Wenn der ebenso 

gelehrte als joviale Jesuit irgendwo spricht, ist 
die Freude Ä e r  das Gehörte und Gesehene je-
weilen groß, begeistert groß. E s  war darum 
für uns ein Stück Arbeit, den vielbegehrten 
Redner für uns zu gewinnen und wi r  glauben, 
allein der Name genügt, auch einen großen 
S a a l  zu füllen. Dazu das Geheimnisvolle, was 
die Gletscherwelt und die rätselhafte Arbeit der 
Gletschergeilster uns aus der Leinwand im hel
len Lichtbilde zeigen werden, das wird gewiß 
auch den seßhaften Stubenhocker von der Ofen-
bank weglocken. Man spricht bei uns in den 
letzten Tagen soviel von Volksbildung. Unser 
Verein, welcher doch erst seit gestern beisteht, 
hat bereits 14 Vortragsabende halten lassen 
und immer war der Besuch gut und sehr gut. 
E r  möchte dadurch auch etwas beitragen .zur 
allgemeinen Volksbildung und wir  glauben, 
e r  ist aus dem Wege, aus welchem unser Volk 
ihm gerne folgt. 

Eingesandt. Zuchtstierhandel. Bald wäre 
'übersehen worden, daß in voriger Rummer 
dieses Glattes in einem Regierungsbericht zu 
lesen stand, daß die Regierung die Staatsan
waltschaft angewiesen, das  Strafverfahren ge-
gen jene, welche in die Zuchtstieraffäre ver-
wickelt waren, einzustellen. Wie viel Lärm 
jene Geschichte verursacht, wie jene, die dort 
beteiligt, im Reglerungsorgan herumgezogen 
und heruntergesetzt worden sind, steht noch in 
lebhafter Erinnerung., Nach meiner Ansicht 
darf über oll das  Vorangegangene das letzte 
Wort noch nicht gesprochen sein. 

Öffentlicher Bortrag. Sonntag den 15. und 
>am Iosefitag den 19. März findet im Gasthaus 
zum „Schloß" in Vaduz, je abends 3 Uhr, ein 
.vom Liechtenstein. Volksverein veranstalteter 
Vortrag statt, bei welchem Hochw. Herr Pater  
Richen aus Stella Matutina in Fe'ldkirch über 
die Gletscherwelt isprechen wird. Hochw, Herr 
Pa ter  Richen ist a l s  hinreißender Redner und 
tiefgründiger Gelehrter bekannt und geschätzt. 
Das  fü r  uns Alpenbewohner besonders interes-
sante Thema wird durch zahlreiche Lichtbilder 
auch dem Auge größte Anregung bieten. Der 
Vortrag a m  19. März  wird die Fortsetzung des 
Vortrages vom 15. März fein. Zu dem Vor-
trag ist alles freundlichst eingeladen. 

Zuchtstierschau. (Einges.) Die Strasunter-
suchung in der Zuchtstiergeschichte mußte also 
von der Staatsanwaltschaft eingestellt werden. 
Wenn man an  den Lärm des Regierungsblattes 
vom Frühling 1924 zurückdenkt und den jetzi-
gen Auftrag der Regierung in Betracht zieht 
und Zudem noch die Männer ansieht, die ange-
klagt waren, kann das Vertrauen in die Re-
gierung nicht gefestigt werden. Es  mag sich 
die Sache jeder selber zurechtlegen. 

Eschen. Der Markt  vom 10. d. M. war reich-
lich beschickt, denn es wurden 79 Junge und 53 
Treiber aufgetrieben. Treiber galten 50—75 

.Franken per Stück und für Junge Zahlte m a n  
28—30 Fr. per Paar.  Für den Schweinezüchter-
sind dies wirklich klägliche Aufsichten. 

Triefen. '(Eingesandt.) Aus letzten S o n n 
tag wurde die hohe Aufklärung für ÖieTriesner 
Halbteils angesagt, Äber wieder abgeschrieben. 
Run  -ist es der allgemeine Wunsch der Triesner, 
die Aufklärung, falls sie kommt, im Schubhaus 
abzuhalten und nicht in einem Wirtshaus. 

Mehrere Bürger. 
Eingesagt. I n  der letzten Nummer dieses 

Blattes wurde von einem Unglücksfall des F r .  
I .  Fehr von Mauren berichtet, indem dieser 
beim Tieferistechen der Esche ausglitt und den 
Fuß brach. Zu diesem Bericht ist noch Z U  be
merken, daß leicht ein größeres Unglück hätte 
entstehen können, indem Fehr mit seinem ge-
brochenen Fuße in die Esche zurückfiel und Z U -
folge seiner Schmerzen e s  ihm unmöglich ge-
weisen sei, die steile Böschung der Esche hinauf 
zu kriechen. E r  mußte daher über eine Stunde 
ständig um Hilfe rufend in der Esche liegen 
bleiben, bis ihn der heimkehrende Fr. I .  Ba t -
liner hörte und' Hilfe bringen konnte . 

Eingesandt. Es ist Z U  begrüßen, daß im 
Expertenbericht über die LanÄesbrandschaden-
Versicherung vorausgesetzt wird, daß besonders 
im Unter lande vorerst a n  eine Wasserverfor-
gung gedacht werden muß. 

Von einem Föhnbrande will ich gar  nicht 
reden; «ber man sehe bei uns  nu r  -bei Wind--
stille sich einmal einen Brand an,' die Feuer-
wehren stehen oft da und schauen dem Element 
hilflos zu, denn ohne Wasser kann die Mann-
schaft auch.nichts tun. Auch mit der Trink was--
seroer so rgling steht es im Unterland ja ganz 
schlecht. Man mache deshalb nicht das Hintere 
vor  dem Vorderen. Vorerst sind wi r  für eine 
Wasserversorgung zu haben. Wenn eine 
Brandschadenversicherung gegründet wird, so 
soll sie auch nicht Monopol sein. Vorarlberg 
hat  auch ein solches Institut, aber keine 
Zwangsanstalt: das  Unternehmen soll der Kon-
kurrenz unterstehen, dann ist es lebensfähig, 
widrigenfalls kommt die Anstalt nicht als will-
kommener Gast. Monopol haben wir  genug 
mit dem Steuergesetz. 

— Skelettfund in Schaan. Bei dem Umbau 
des Herrn Johann Georg Nascher in Schaan 
'sind im Untergrunde des Hauses Rr.  97 Zwei 
Skelette, von denen das eine wesentlich Neiner 
ist, a ls  das andere, gefunden worden. Leider 
haben die Arbeiter die Skelette Zerstört, Hb-
wohl sie durch den Bauherrn ersucht waren, auf 
etwaige Funde Acht zu geben. E s  wäre sehr zu  
wünschen, daß bei künftigen ähnlichen Funden 
sofort dem Borstande des historischen Vereins 
Meldung gemacht würde, damit man wenig-
stens eine Beschreibung des Fundes und allen-
falls eine photographische Aufnahme sichern 
könnte. 

Feuilleton. 

Krau Emma. 
' Die Geschichte eines arbeitsfrohen Lebens 

von Pau l  R a i n e r .  
- O —  (Nachdruck verboten.) 

(Fortsetzung.) 
Von woher kommst denn heut?" 
„Von Lienz." 
„Bist direkt hergsahren?" 
»Ja." 
Jetzt siel der Mutter etwas lein. 
„ I n  der „Rienz" nit zugekehrt?" 
„Na, warum denn? Wir müssen ja noch genug 

Bier im Haus haben." 
»Ich mein n u r  so, weil's mir grad eingfal-

len ist." 
„Du, Mutter, zwei 'Rossels Hab' ich dir ghan-

delt. Eines schöner wie's andere!" 
„Sie sagen, daß  jetzt gar eine ganz Junge die 

Wirtschaft Hütt!" 
„Wo denn?" 
»In der Rienz." 

„Aber .was soll ich mit der Rienz! Ich ved' 
ja von den Rössern, Mutter. S o  schöne haben 
Sie überhaupt noch nie gsehen." 

„Mein lieber Joses! Halst denn nix anders im 
Kopf wie die Rösser?" 

„Heut nit." 
„Aber es wird >bald einmal sein müssen. 

Siehst ja, daß  ich a l t  bin und du ." 
„Jetzt weiß ich schon Mutter, was alleweil 

die Rienz soll. I s t  die Wirtin etwa eine Le-
dige?" 

„Ja! Und eine, auf die ein jeder nur's Beste 
Zu sagen hat. Joses ." 

»Lassen S ie  mich aus, Mutter! Ich denk nit 
ans  Heiraten. Mir  geht's so viel besser. S ie  
dürfen mir 's  glauben. Und die Wirtin in  der 
Rienz kann eine Heilige sein, ich schau sie nit 
an l  So,  Mutter, jetzt gehen wir schlafen? Gute 
Nacht!" 

„Gute Nacht! Mlch ich halt weiter beten. 
Der Herrgott wird wohl wissen, warum e r  dich 
nit anders erschaffen hat." 

Sies chaute durchs Fenster zum Himmel aus. 
Viel tausend Sterne grüßten herab. 
Das  Dorf lag in sriedlicher Ruhe. 
Es  wachte der Wald und über dem Walde die 

steinerne Macht getürmter Felsen. 
Emerenzia und die alte Ranne gingen wall-

fahren. 
'Nach Aufkirchen. 
Das  liebe Dörfl schaute ihnen vom Toblacher 

Berge freundlich entgegen. 
Wie ein Schwalbennest hing es am grünen 

Als sie durch Toblach schritten, sagte Eme
rentia: 

„Mir kommts vor, wie wenn ich in Inns-
brück wär, weil wieder einmal zwei, drei 
Häuser beieinander stehen. Ich leb ganz aus! 
Ich mein, Nanne, in der Rienz erkrank ich nach. 
Nichts wie's Haus und der Bach und wieder 
der Bach und's Haus!" 

„Aber, Renzele, es  sind doch jeden Tag ein 
Hausen Leut bei uns." 

„Fuhrwerker! Ja !  Gestern ist schon wieder 
der Mich! kommen und hat gsragt . . .Alle sein 
sie gleich, wie wenn ich die Lieb wie's Bier  aus
schenken könnt'. Er  hätt sich in Niederdorf 
ein Häusl gekauft. Und ich — grad ich, Ranne 
— passet dazu." 

„Siehist es, Renzele, wie du  den Leuten 
«fällst." 

»Ich dank schön dafür! D a  bleiben! Na.' 
Ganz kalt  geht's mir  -über den Leib. Alles, 
alles, nur  nit da herinnen bleiben!" 

„Verreds nur, Renzele! Verredets Brot hat  
süße Ranstln." 

„O. das getrau ich mich schon Z U  verreden." 
„Weißt, Ranne,, er soll mich jetzt schon sein 

lassen, sonst könnt' mir  einmM die Hand aus
rutschen wie beim Hansl." 

„Hat das vielleicht gholsenl" lachte die Kinds-
magd. 

„Freilich nit viel! Aber so viel doch, daß e r  
mich nit mehr angreist, ' s  Biertrinken kann 
ich ihm nit verwehren. Wenn's ihn gfreu't! 
Geistern hat er  gar gfagt: Von mir  lasset e r  sich 
noch Zehnmal versalzen. Ich gfallet ihm ifo viel. 
Mein Gott, Ranne, ich kann doch nit alle Man-
der erschlagen!" 

_ „Sei nur still, RenZele. Es  wird schon noch 
einmal der Rechte kommen." 

„Ha, ha! Vielleicht der welsche Holzhändler 
von Niederdors? Sei t  drei Tagen schon schleicht 
er um mich herum. Aber mir  scheint, er  >ge-
traut sich nit, ein Wörtl zu sagen. Ich -tät's 
ihm auch nit raten! Um Gotswillen, Nanne, 
glaube mir, ich kenn mich kaum mehr. Seitdem 


